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Vorwort

Das Hessische Ried: eine Ebene zwischen Odenwald und Rhein

Hohe und niedrige Grundwasserstände im Hessischen Ried sind etwas

völlig Natürliches. Allerdings haben sie im Bereich von Siedlungen für

die betroffenen Bürgerinnen und Bürger weitreichende Auswirkungen.

Ebenfalls betroffen vom periodischen Wechsel nasser und trockener

Jahre sind Naturschutz, Forst und Landwirtschaft. An die Wasserwirt-

schaft werden durch die schwankenden Grundwasserstände in den

intensiv genutzten Gebieten sowie in den Wäldern und Naturschutz-

gebieten schon immer vielfältige, häufig widerstreitende

Anforderungen gestellt. 

Seit Herbst 1998 waren im Hessischen Ried wieder flächig steigende

Grundwasserstände zu verzeichnen. Dabei handelt es sich um kein

Phänomen, von dem ausschließlich Hessen betroffen ist. Die mit

steigenden Grundwasserständen verbundenen nassen Keller, feuchten

Äcker und Wiesen konnten in diesen „nassen“ Jahren in England und

Italien ebenso festgestellt werden wie in Rheinland-Pfalz, Nordrhein-

Westfalen, Hamburg oder Berlin.

Auf der anderen Seite stehen die in den 70er und zu Beginn der 90er

Jahre des letzten Jahrhunderts durch sehr niedrige Grundwasserstände

hervorgerufenen Trockenheitsschäden an Vegetation und Gebäuden.
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Die Gründe hierfür sind vielfältig. Mit dieser Broschüre sollen die

Ursachen für hohe und niedrige Grundwasserstände im Hessischen

Ried vorgestellt werden. Dabei wird auch der Wandel des Hessischen

Rieds von einer versumpften Natur- zu einer sich schnell entwickelnden

Kulturlandschaft mit Industrie und Gewerbe beschrieben. 

Informationen zur Bauleitplanung sowie Planungsgrundlagen für

feuchtigkeitsgeprägte Gebiete werden ebenso wie lokale und 

regionale wasserwirtschaftliche Maßnahmen vorgestellt.

Die Broschüre soll den wasserwirtschaftlichen Hintergrund der

Problemfelder im Hessischen Ried aufzeigen und Lösungsansätze 

skizzieren. Sie richtet sich an Bauherren, Planer, Kommunalpolitiker,

Kommunal- und Kreisbehörden und interessierte Dritte und soll das

Verständnis der periodisch wechselnden Grundwasserstände

ermöglichen. Im Hinblick auf die europäische Wasserrahmenrichtlinie,

die eine intensive Information und Beteiligung der Öffentlichkeit

vorsieht, ist diese Broschüre ein erster Baustein.

Wilhelm Dietzel

Hessischer Minister

für Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucherschutz

Frankfurt
Wiesbaden

Darmstadt
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Die Entwicklung von der Natur- zur Kulturlandschaft

Das Hessische Ried war bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts eine vom

Wasser bestimmte Region und veränderte sich erst nach und nach

durch die Eingriffe des Menschen von einer sumpfigen Natur- hin zu

einer bewirtschafteten Kulturlandschaft, die zwischenzeitlich geprägt

ist durch intensive landwirtschaftliche Nutzung sowie durch

ausgedehnte Wohn- und Industriestandorte. Schon die Herkunft des

Wortes Ried, das man mit Schilf (Reet), Röhricht, Sumpf übersetzen

kann, charakterisiert das Gebiet. Noch heute lässt sich diese nasse

Herkunft in Ortsnamen wie Riedrode oder Rohrheim finden, die somit

den Ursprung der Landschaft im Namen tragen.

Geologisch betrachtet ist das Hessische Ried ein Teil des nördlichen

Oberrheingrabens mit tertiären und quartären Ablagerungen. Es wird

im Osten durch den Odenwald und den Sprendlinger Horst, im Westen

vom Rhein und im Norden vom Main begrenzt. Die südliche Grenze

bildet die Landesgrenze zu Baden-Württemberg. Das Hessische Ried

erstreckt sich über eine Länge von 60 Kilometer und eine Breite von

15 bis 20 Kilometer und umfasst dabei eine Fläche von circa 1100

Quadratkilometer. Wasserwirtschaftlich bedeutsam sind die über den

sehr mächtigen pliozänen Schichten liegenden sandigen bis sandig-

kiesigen Lockergesteine, die sehr gut wasserdurchlässig sind. Man

spricht von einem ergiebigen Porengrundwasserleiter. Geologisch

interessant sind auch die so genannten „Altneckarschlingen“, die den

ehemaligen Flusslauf des Alt-Neckars und Rheinrandflusses

beschreiben, der sich an der Bergstrasse entlang bis hin zur Mündung

in den Rhein in der Nähe von Trebur durch das Hessische Ried

geschlängelt hat. Für die natürliche Grundwasserneubildung im

Hessischen Ried sind vor allem die Niederschläge, aber auch die

unterirdischen Zuflüsse aus dem Odenwald sowie die Infiltration oder

Exfiltration der natürlichen Fließgewässer entscheidend. Dabei sorgen

die gute Wasserwegsamkeit des Untergrundes und das geringe Gefälle

zum Rhein für den nassen Ursprung der Region.

Bereits im frühen Mittelalter war der Wunsch nach einer Umgestaltung

der Landschaft bei den Landesherren und den Bauern vorhanden, die

die Erträge auf den Äckern und Wiesen sichern und steigern wollten.

Am Beginn der Veränderung der Landschaft steht die durch den groß-

herzoglich-badischen Ingenieur Johann Gottfried Tulla (1770 - 1828)

im Jahre 1817 begonnene Rheinbegradigung, die erst im Jahre 1876,

also lange nach dem Tode Tullas, abgeschlossen wurde. Mit dem

Abschneiden der Altarme und dem Einengen und Begradigen des 

„Altneckarschlingen“ in der Bodenkarte
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Flussbettes verfolgte man das Ziel eines verbesserten Schutzes vor         

Überflutung. Weiterhin sollten die Austrocknung der zu

Seuchenherden gewordenen Altrheinarme und eine weitere

Gewinnung von fruchtbarem Ackerland erreicht werden. In der

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde zum weiteren Schutz der

Menschen und deren Güter mit dem Bau der Hochwasserschutzdeiche

am Rhein begonnen.  

Mitte der 30er Jahre des letzen Jahrhunderts folgte der nächste

entscheidende Schritt zur Umgestaltung der Landschaft. Die fachliche

Grundlage bildete der „Generalkulturplan für das hessische Ried“, den

Ministerialrat Heyl 1929 vorlegte. Neben umfangreichen Meliorations-

maßnahmen sind hier auch ökologische Auswirkungen beschrieben.

Ziel des Generalkulturplans war die Verbesserung der Land- und

Bodenverhältnisse. Die Arbeiten zur Umsetzung des Plans wurden

Mitte der 30er und 40er Jahre des 20. Jahrhunderts durchgeführt.

Durch die Trockenlegung der feuchten Wiesen und Äcker war die

Grundlage für eine intensive landwirtschaftliche Nutzung des einst

nassen Gebietes geschaffen. In dem für die landwirtschaftliche Nut-

zung erschlossenen Gebiet entstanden die Orte Riedrode, Allmendfeld,

Hessenaue und Rosengarten. Aber auch die anderen Gemeinden im

Hessischen Ried profitierten von den Arbeiten und nutzten dies zur

räumlichen Entwicklung rings um die Ortslage aus. Der Landschafts-

wandel von einer unbewohnten ursprünglichen nassen Flussauenland-

schaft mit ausgedehnten Auewäldern zu einer Kultur- und Agrarland-

schaft war vollzogen.



Die Entwicklung von der Natur- zur Kulturlandschaft

Eine prosperierende Wirtschaft und eine wachsende Einwohnerzahl

ließen den Wasserverbrauch in den 60er Jahren deutlich nach oben

schnellen. Vielerorts war die Versorgung der Bevölkerung mit Trink-

wasser, insbesondere in der Stadt Frankfurt und ihrem Umland, nicht

mehr ausreichend gewährleistet. Kesselwagen, die die Bevölkerung mit

Trinkwasser versorgten, Menschen mit Eimern und Kanistern, die für

das kostbare Nass anstanden, gehörten zum Beispiel im Sommer 1962

zum Straßenbild. In den oberen Stockwerken der Frankfurter Nord-

weststadt tröpfelte das Wasser nur noch aus den Hähnen. Zur Sicher-

stellung der regionalen und örtlichen Wasserversorgung wurden daher

innerhalb von zehn Jahren mehrere große Wasserwerke in Betrieb

genommen. Die Grundwasserförderung verdoppelte sich innerhalb

dieses Zeitraums, großflächige Grundwasserabsenkungen gingen

damit einher.

Die mit der Umsetzung des Generalkulturplans begonnenen Arbeiten

an den Gewässern fanden mit den kulturbautechnischen Maßnahmen

beim Ausbau der Gewässer Weschnitz, Winkelbach, Modau und

Schwarzbach in den 60er und 70er Jahren des letzten Jahrhunderts

ihren Abschluss. Die Gewässer wurden als „Trapezprofil“ gestaltet und

sorgten für einen schnelleren und reibungslosen Abfluss des Wassers.

8

Die drei Fotos aus dem Jahr 1967 zeigen den Einbau von Stahlblechen

in die Sohle des Mühl- und Mittelgrabens und den fertiggestellten

Ausbau. Der Graben mündet bei Langwaden in den Winkelbach.
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Mitte der 80er Jahre des letzten Jahrhunderts erfolgte ein Umdenken. 

Die Gewässer wurden nicht mehr nur als reine Abflussgerinne

betrachtet, die das Ziel haben, das Oberflächenwasser so schnell wie

möglich wegzuleiten. „Vorfluter“ wurden wieder zu „Bächen“ oder

„Flüssen“, das anfallende Wasser sollte wieder an Ort und Stelle

zurückgehalten werden. Die ökologische Komponente, die bereits im

Generalkulturplan enthalten war, wurde wieder aufgegriffen. Einige

Bäche wie Gundbach oder Modau wurden in Teilbereichen renaturiert

und ein naturnaher Zustand der Gewässer wieder hergestellt.

Das von seinem Ursprung nasse Hessische Ried hat im Laufe der Zeit

einen Wandel von der Natur- zur Kulturlandschaft durchlaufen, der in

vielen Bereichen unumkehrbar ist. Zukünftig werden raumbedeutsame

Vorhaben weitere Veränderungen mit sich bringen. Umso wichtiger ist

es, bei der Planung großer und kleiner Vorhaben die

wasserwirtschaftliche Historie des Hessischen Rieds nicht aus dem

Auge zu verlieren und einen Ausgleich zwischen den Bedürfnissen der

Bürger und naturräumlichen Gegebenheiten zu finden. Eines darf man

dabei nicht vergessen: Das Hessische Ried ist trotz aller technischen

Umgestaltung und Urbanisierung immer noch eine Landschaft, die

vom Wasser geprägt wird.
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Grundwasserstände in ihrer zeitlichen Entwicklung

Das Grundwasser und die Grundwasserströmung sind Teil des globalen

Wasserkreislaufs, der auch die Flüsse und Meere sowie das Verdunstungs-

und Niederschlagsgeschehen umfasst. Im Hessischen Ried findet die

Neubildung von Grundwasser vor allem durch Zusickerung in der

Fläche als Folge von Niederschlägen statt. Zu einem geringeren Teil

sind die Zusickerung aus Bächen und Flüssen, deren Wasserstand

oberhalb der Grundwasseroberfläche liegt, sowie der unterirdische

Zustrom aus dem Odenwald und seinen nördlichen Ausläufern

beteiligt. Großräumig ist der Grundwasserstrom von Ost nach West

auf den Rhein gerichtet. Die Brunnenentnahmen vermindern den

Abstrom in den Rhein, fließen jedoch nach ihrer Nutzung als Trink-

oder Brauchwasser über die Kläranlagen und Nebenflüsse ebenfalls

wieder dem Rhein zu. Die Abbildung auf Seite 11 zeigt die

Zusammenhänge für den oberen Grundwasserleiter auf und

veranschaulicht einige wichtige Begriffe, auf die nachfolgend Bezug

genommen wird. Angedeutet sind auch tiefere Stockwerke, die durch

Ton- und Schluffschichten getrennt sind. 

Die Grundwasserströmung findet im Verborgenen statt, durch Grund-

wassermessstellen und Brunnen wird der Grundwasserstand jedoch an

so zahlreichen Stellen erkundet und überwacht, dass die Grundwasser-

oberfläche mit ihrem Gefälle flächendeckend ermittelt und in Karten

dargestellt werden kann. Auch wenn sich die Richtung der großräumi-

gen Grundwasserströmung vom Odenwald zum Rhein nur geringfügig

ändert, steigt und sinkt die Grundwasseroberfläche in Abhängigkeit

von Niederschlag und Verdunstung beträchtlich, die „Grundwasser-

stände schwanken“. Diese zeitliche Entwicklung der Grundwasser-

stände wird über das flächendeckende Netz von Grundwassermessstel-

len kontinuierlich durch die Abteilungen Umwelt der Regierungspräsi-

dien und das Hessische Landesamt für Umwelt und Geologie (HLUG)

überwacht. Zusätzlich unterhalten Wasserversorgungsunternehmen,

„ ... man beobachtet noch heute an den Brunnen, dass die Wasserspiegel

sich mit ganz bestimmten Regelmäßigkeiten heben und senken, so dass fast

alljährlich im Frühjahr, gewöhnlich im April, manchmal auch schon im

März oder erst im Mai, der höchste Stand erreicht wird, dass er aber von da

ab ständig wieder abnimmt und etwa von September bis November am

tiefsten liegt.“                           (Generalkulturplan Hessisches Ried, 1929)
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Betreiber von Brunnen, Deponien und sonstigen Anlagen Messstellen

und Messnetze zur Grundwasserbeobachtung. Die Grundwasserstände

einzelner Messstellen werden zu festgelegten Stichtagen in

regelmäßigem Turnus ermittelt und als Ganglinien über die Zeit

aufgezeichnet. Für besonders aussagekräftige Stichtage werden mit

den Grundwas-serständen aller verfügbaren Messstellen in Form von

Gleichenplänen Grundwasseroberflächen gezeichnet, mit denen

wiederum Flurabstands- und Differenzenkarten unterschiedlicher

Stichtage ermittelt werden können. Der Abstand des

Grundwasserspiegels von der Geländeoberkante wird Flurabstand

genannt.

Seit den 50er Jahren des vorherigen Jahrhunderts wurde das Messstel-

lennetz systematisch verdichtet. Heute gibt es mehr als 2200 Grund-
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Grundwasserstände in ihrer zeitlichen Entwicklung

Auch nach Durchführung der im Generalkulturplan festgelegten Ent-

wässerungsmaßnahmen durch Vertiefung vorhandener und Anlage

neuer Graben- und Bachsysteme sowie durch neue Pumpwerke stand

in vielen Teilen des Hessischen Rieds das Grundwasser immer noch in

geringer Tiefe an. Die nebenstehende „Übersicht über die Entwässe-

rungsgebiete in der hessischen Rheinniederung“ aus dem General-

kulturplan von 1929 läßt deutlich die tiefliegenden Bereiche der Alt-

neckar- bzw. Altrheinschlingen erkennen, die von geringen Flurabstän-

den geprägt sind. Hier haben größere Schwankungen des Grundwas-

serspiegels immer auch Vernässungen oder sogar durch Grundwasser

überflutete Flächen verursacht. Wie das auf Seite 10 angeführte Zitat

aus dem Generalkulturplan zum periodischen Ansteigen und Absinken

der Grundwasserstände belegt, hat man das Phänomen damals schon

erkannt und zu Recht die im Frühjahr verstärkt einsetzende und

während der Vegetationsperiode stark ausgeprägte Verdunstung der

Pflanzen für die geringere Grundwasserneubildung im Sommer

verantwortlich gemacht.

„Jeder Bewohner des Rieds weiß, dass in bestimmten mehrjährigen

Perioden selbst stärker versumpfte Gebiete oberflächlich trocken werden

können, während sie zu anderen Zeiten kaum begehbar oder gar überflutet

sind.“ (Generalkulturplan Hessisches Ried, 1929)

Anlage eines Grabens in der Gemarkung Lampertheim, 1933
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Generalkulturplan Hessisches Ried 1929 
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Grundwasserstände in ihrer zeitlichen Entwicklung

Die folgende Abbildung zeigt für die Jahre 1950 - 2004 die Grund-

wasserstandsganglinie einer Messstelle bei Bauschheim, im Norden des

Hessischen Rieds, die den Jahresgang mit hohen Grundwasserständen

im Frühjahr und den um etwa 1m niedrigeren Grundwasserständen im

Herbst veranschaulicht.

Über das im Jahresrhythmus ausgeprägte Ansteigen und Absinken der

Grundwasserstände hinaus wird ein weiteres Phänomen sichtbar, das

die Grundwasserstände im Hessischen Ried bestimmt: Es treten

mehrjährige Phasen ganz besonders hoher, aber auch niedriger Grund-

wasserstände auf. So zeigt die Ganglinie in den Jahren 1962 - 1964, 

1970 - 1977 und, etwas weniger ausgeprägt, auch 1991 - 1993 ein

Absinken bis hin zu sehr niedrigen Grundwasserständen. Auf der

anderen Seite sind aber auch mehrjährige Phasen sehr hoher Grund-

wasserstände ausgewiesen, zum Beispiel in den Jahren 1981 - 1983,

1987 - 1988 und 2001 - 2003. Heute wissen wir, dass mehrjährige

Trocken- und Nassperioden diese Phasen extrem niedriger bzw. hoher

Grundwasserstände verursachen, die zu den Trockenheitsschäden auf

der einen und Vernässungsschäden auf der anderen Seite führen. 

Auch die extrem tiefen bzw. hohen Grundwasserstände hängen vor

allem vom Niederschlagsgeschehen im Hessischen Ried ab  und sind 

nicht – wie früher angenommen – auf einen entfernten Grundwasser-

zustrom aus tieferen Grundwasserstockwerken zurückzuführen. 

Grundwasserstandsganglinie Bauschheim (Nr 527055)



Mit modernen Berechnungsverfahren lässt sich die wechselnde

Grundwasserneubildung jetzt sehr zuverlässig ermitteln. Die

nachfolgend grafisch aufbereiteten Abweichungen der Jahresnieder-

schlagssummen der Niederschlagsstation Frankfurt-Flughafen vom

langjährigen Mittelwert der Jahre 1971 - 1995 weisen die um mehr als

100 mm erhöhten Jahresniederschläge der Jahre 2000 bis 2002 aus,

die zu den Grundwasserhochständen der jüngsten Nassperiode

führten.

Deutlich kommen die langjährigen periodischen Schwankungen der

Grundwasserstände auch in der umseitigen Abbildung, einer Grund-

wasserstandsganglinie aus dem südlichen Hessischen Ried, zum Aus-

druck. Die Grundwassermessstelle befindet sich in der Nähe des Forst-

hauses Jägersburg, Gemarkung Groß-Rohrheim, nordöstlich von Biblis.

Auch sie zeigt, dass in Zeitabständen von sieben bis zehn Jahren –

viele Bürger zitieren in diesem Zusammenhang gern die biblischen

sieben trockenen und sieben nassen Jahre – ausgeprägt hohe und

niedrige Grundwasserstände auftreten, die jeweils Folge mehrjähriger
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trockener bzw. nasser Jahre sind. 

Die Grundwasserstandsganglinie der obigen Abbildung zeigt über die

Wechselwirkung zum Wetter hinaus eine andere, für die Entwicklung

der Grundwasserstände im Hessischen Ried ebenfalls maßgebliche

Einflussgröße: die Grundwasserförderung durch den Menschen.

Sie hat neben einer Abfolge von Trockenjahren zu einem stark

ausgeprägten Absinken der Grundwasserstände seit Ende der 60er

Jahre geführt. Von einem vergleichsweise hohen

Grundwasserstandsniveau der vergangenen 50er und 60er Jahre, mit

Flurabständen im Bereich von circa 1 - 2 m, sind die Grundwasserstände

in den 70er Jahren mehr als 3 m abgesunken. Noch deutlicher als in

Bauschheim sind an der Messstelle Groß-Rohrheim die extrem

niedrigen Grundwasserstände der Jahre 1976 - 1978 und 1991 - 1993

sowie die Grundwasserhochstände der Jahre 1981 - 1983, 1988 und

1999 -  2003 ausgewiesen. Hierbei erreichen die Hochstände der

jüngsten Nassperiode jedoch nicht das Niveau vor 1970. Während die

Schwankungsbreite zwischen Höchst- und Niedriggrundwasserstand

vor 1970 circa 2 m betrug, hat sie sich danach auf rund 3 m

vergrößert. 

Grundwasserstandsganglinie Groß-Rohrheim (Nr 544002)

Verstärkte Grundwasserförderung durch neue Wasserwerke
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Wer in den 70er Jahren diese große Schwankungsbreite bei der

Planung von Bauwerken nicht berücksichtigt und während einer

Trockenperiode ohne Abdichtung gebaut hat, hat schon wenige Jahre

später Wasser im Keller vorgefunden, obwohl die Grundwasser-

förderung über 2 Jahrzehnte auf nahezu unverändert hohem Niveau

betrieben wurde.

Die in nachfolgender Grafik seit 1983 dargestellte Entwicklung der

Grundwasserentnahmen der öffentlichen Wasserversorgung im Hessi-

schen Ried läßt nunmehr den Rückgang der Grundwasserförderung

seit 1990 deutlich erkennen. Da die industrielle Eigenförderung in

gleicher Größenordnung zurückgegangen ist, wird sich daraus in Teil-

bereichen des Hessischen Rieds eine Aufhöhung der Grund-

wasserstände ergeben.

Grundwasserentnahmen der öffentlichen Wasserversorgung im Hessischen Ried 
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Grundwasserstände in ihrer zeitlichen Entwicklung

Aus der jüngsten Nassperiode ist nebenstehend der Flurabstand des

April 2001 dokumentiert. In den Jahren 2001 und 2003 wurde mit

den vielerorts höchsten Grundwasserständen seit mehr als 30 Jahren

das Maximum der jüngsten Nassperiode erreicht.

Sehr anschaulich werden die langjährigen Veränderungen der Grund-

wasseroberfläche, wenn man die dargestellte Differenz der Grundwas-

serstände vom April 1957 zum April 2001 (Seite 20) betrachtet. Der

April 1957 wie auch 2001 repräsentieren jeweils witterungsbedingt

hohe Grundwasserstände in Nassperioden. Die blau bis violetten Farb-

töne zeigen die Bereiche an, in denen die Grundwasserstände im Jahr

2001 tiefer als 1957 lagen. Deutlich sind die Absenkungsbereiche der

großen Wasserwerke mit mehr als 2 m tieferer Grundwasseroberfläche

gekennzeichnet. Es gibt aber auch Flächen mit Gelb- und Grüntönen,

in denen im Jahr 2001 höhere Grundwasserstände als 1957

aufgetreten sind: Dies ist zum Beispiel südlich von Rüsselsheim der Fall,

wo das Wasserwerk Hof Schönau im Jahr 2001 weniger Grundwasser

entnommen hat als Mitte der 50er Jahre. Weiterhin ist entlang des

Rheins ein breites Band ausgewiesen, das im April 2001 um mehr als 1

m höhere Grundwasserstände aufwies. Die Ursache hierfür ist

ebenfalls klar: Im April 2001 war das Grundwasser nicht nur durch

hohe Grundwasserneubildung in der Fläche sehr hoch angestiegen,

auch der Rheinwasserstand war vergleichsweise hoch. Im April 1957

trafen dagegen landseitig hohe Grundwasserstände auf

vergleichsweise niedrige Rheinwasserstände. Aus der Abbildung ist

somit auch eindeutig der Bereich des Hessischen Rieds abzugrenzen, in

dem die Grundwasserstände vorrangig von der Wechselwirkung zum

Rheinwasserstand geprägt werden. Weitere Karten sind Teil des

kostenlosen Internetangebotes des Landes [siehe Kapitel

Informationen / Literatur / Anschriften].

Rhein bei Niedrigwasser
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Grundwasserstände in ihrer zeitlichen Entwicklung
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Akteure vor Ort       Akteure vor Ort       Akteure vor Ort       Akteure vor Ort       Akteure vor Ort

Kellervernässungen in Siedlungsgebieten und überflutete Ackerflächen

haben sie zu gefragten Akteuren und Ansprechpartnern für betroffene

Bürger, aber auch für Politiker des Kreises Bergstraße gemacht: 

Dipl.-Ing. Bernd Dewald, Geschäftsführer des Gewässerverbandes

Bergstraße mit Sitz in Lorsch, und Verbandsdirektor Manfred Scholz,

Geschäftsführer des Wasserbeschaffungsverbandes Riedgruppe Ost,

der seinen Sitz in Einhausen-Jägersburg hat. 

Der Gewässerverband Bergstraße ist 2001 aus dem Zusammenschluss

des 1958 gegründeten Weschnitz Verbandes mit dem 1966

gegründeten Lauter-Winkelbach-Verband entstanden. Den

Wasserbeschaffungsverband Riedgruppe Ost gibt es seit 1957. „Am

liebsten wäre es den Bürgern, wir würden als unsere gemeinsame

Dienstleistung dafür sorgen, dass die Grundwasserstände eine

vorgegebene Höhe nicht überschreiten, so dass es garantiert nirgends

zu Vernässungsschäden kommen kann“, berichtet Bernd Dewald.

Dabei sind weder die vom Gewässerverband gepflegten Bäche und

Flüsse noch die Trinkwasserbrunnen des Wasserbeschaffungsverbands

in der Lage, den durch starke Niederschläge bedingten Grundwasser-

anstieg wirksam zu begrenzen. „So zahlreiche Anfragen zu Grundwas-

serständen und zu unseren Fördermengen hatten wir noch nie“,

ergänzt Manfred Scholz im Rückblick auf die zurückliegende Nass-

periode von 1999 - 2003. Diese Nassjahre und die intensive öffentliche

Diskussion haben beide Akteure fachlich zusammengeführt, so dass

fundierte Informationen weitergegeben werden konnten, die nicht nur

sektoral auf das Grundwasser oder auf die Fließgewässer, sondern

auch auf deren wasserwirtschaftliche Zusammenhänge bezogen

waren. Auf Initiative des Wasserbeschaffungsverbandes wurden für die

Verbandsmitglieder im Mai 2004 Karten erarbeitet, die den höchsten

zu erwartenden Grundwasserstand in der Fläche angeben.

Manfred Scholz und Bernd Dewald erhoffen sich daraus, dass

zukünftig nicht immer wieder Häuser ohne sachgerechte

Kellerabdichtung entstehen. Beide wollen sich auch weiterhin

beteiligen, wenn es um die Lösung wasserwirtschaftlicher Probleme

geht und stehen mit ihrer fachlichen Kompetenz und Erfahrung zur

Verfügung.

Manfred Scholz

Wasserbeschaffungsverband 

Riedgruppe Ost

Bernd Dewald

Gewässerverband Bergstraße
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Felix Kusicka

Arbeitsgemeinschaft

Grundwasser 

Hessisches Ried 

Schon im Frühjahr 2001 haben sich zahlreiche Bürger, die durch hohes

Grundwasser und nasse Keller betroffen waren, zu Bürgerinitiativen in

den Landkreisen Groß-Gerau, Darmstadt-Dieburg und Bergstraße

zusammengeschlossen. Mit dem Ziel, ihre Interessen gegenüber

Gemeinden, Behörden und Landesregierung zu bündeln, schlossen sie

sich Ende Oktober zur Arbeitsgemeinschaft Grundwasser Hessisches

Ried (AGHR) zusammen. Die Gründungsversammlung wählte Felix

Kusicka aus Biblis zu ihrem Vorsitzenden: „Wir  haben zumindest dafür

gesorgt, dass das Thema bis heute bei Politikern und in der

Öffentlichkeit aktuell geblieben ist und nicht mit einem trockenen

Sommer 2003 in der Schublade verschwand. Denn die nächste Periode

hoher Grundwasserstände wird uns wieder Wasser und Schimmelpilz

in die Keller bringen, wenn bis dahin nicht wirksame

Gegenmaßnahmen getroffen wurden.“

Felix Kusicka und seine engagierten Mitstreiter haben in zahlreichen

öffentlichen Veranstaltungen darauf hingewiesen, dass der Schadens-

umfang deutlich größer ist, als mit den beim Regierungspräsidium

gemeldeten circa 600 Schadensfällen angenommen. Denn viele

Betroffene melden sich nicht offiziell, aus Furcht vor einem Wertverlust

ihres Hauses und vor Sanktionen gegen das Abpumpen von Grund-

wasser in die Kanalisation. Er rechnet mit Schäden bis zu 120 Millio-

nen Euro, die auf den Hausbesitzern im Hessischen Ried lasten. „Wir

wollen, dass durch überregional koordinierte und abgestimmte Maß-

nahmen zur Vertiefung und Pflege von Grabensystemen sowie zur

Grundwasserentnahme und Infiltration eine wirksame Begrenzung des

Grundwasseranstiegs unter das Niveau unserer Kellersohlen erreicht

wird." Vergleichbar zum Hilfsfonds für Setzrissgeschädigte der Jahre

1991-1992 verlangt er, dass die Landesregierung auch für die

Vernässungsgeschädigten finanzielle Hilfen bereitstellt. 

Akteure vor Ort       Akteure vor Ort       Akteure vor Ort       Akteure vor Ort       Akteure vor Ort
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Ehepaar Weigele

Bürgerintiative der Setzrissgeschädigten 

Der so hergestellte Zusammenhang mit den Setzrissschäden lässt die

Erinnerung an Akteure wach werden, die die Bürgerinteressen der

Setzrissgeschädigten in der letzten Periode sehr niedriger Grundwas-

serstände wirksam vertreten haben: Luise und Heinrich Weigele aus

Heppenheim. Beide haben sich nach vielen Erfolgen, aber auch nach

manchen menschlichen Enttäuschungen, die ehrenamtliches Engage-

ment mit sich bringt, aus dem öffentlichen Engagement in Sachen

Grundwasser zurückgezogen. „Unser gesamtes Denken und Handeln

dieser Zeit kreiste um die Setzrissproblematik, nachdem wir gemerkt

haben, dass wir nicht die einzigen Betroffenen mit Rissen in den

Hauswänden waren. Schon nach dem ersten Anruf kam ein Vertreter

des Regierungspräsidiums aus Darmstadt und hat sich den Schaden

bei uns angeschaut und uns auf die Fährte des abgesenkten Grund-

wassers gebracht. Von ihm haben wir echte Unterstützung erfahren",

erinnert sich Heinrich Weigele. Presse, Funk und Fernsehen nahmen

Anteil an der Problematik. Man schaffte es sogar, dass der damalige

Umweltminister Töpfer auf einer Rundreise auch die

setzrissgeschädigten Häuser im Hessischen Ried in Augenschein nahm.

„Wir konnten ihm Bauwerksrisse zeigen, in die man die Hand

hineinstecken konnte. Er war damals tief beeindruckt. Viele Häuser

wären ohne rasche Sanierung in ihrer Bausubstanz bedroht gewesen."

Schließlich wurde eine politische Lösung in Form eines Fonds

gefunden, an dem sich das Land Hessen und die Wasserversorgungs-

unternehmen auf freiwilliger Basis beteiligten. Die gemeldeten

Schäden wurden gutachterlich bewertet und der auf

Grundwasserabsenkungen zurückgeführte Schadensanteil aus dem

Fonds bezahlt. Auch Familie Weigele konnte so ihr Reihenhaus

sanieren, in das sie zuvor alle Ersparnisse investiert hatten. „Die

Zugänglichkeit von Informationen zum Grundwasser war unser großes

Problem, da scheint sich zwischenzeitlich eine echte Verbesserung

eingestellt zu haben. Schön wäre es, wenn dies dazu führt, dass

zukünftig die wechselnden Grundwasserstände allen als besonderes

Problem beim Hausbau vor Augen stehen." Auch die

Vernässungsprobleme haben beide sorgfältig verfolgt, „aber da sollen

sich jetzt die Jüngeren drum kümmern", meint Frau Weigele

abschließend. 
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Wechselwirkung von Grundwasser und Fließgewässer

Nicht nur der Rhein beeinflusst die Grundwasserstände im Hessischen

Ried, auch die größeren Nebenflüsse, kleinen Bäche und Entwässe-

rungsgräben stehen in intensiver Wechselwirkung zum Grundwasser.

Hierbei ist der Rheinwasserstand von dem zuströmenden Grundwasser

aus dem Hessischen Ried unabhängig. Die Pegelstände des Rheins

werden vom Abflussverhalten in seinem großen Einzugsgebiet, von

den Alpen bis zum Hessischen Ried, und dem Zufluss aus dem Neckar

bestimmt. Umgekehrt jedoch beeinflusst der Rhein die Grundwasser-

stände maßgeblich: Bei niedrigen und mittleren Rheinpegeln strömt

das Grundwasser mit durchgängigem Gefälle vom Odenwaldrand dem

Rhein zu, bei Hochwasser des Rheins kehren sich die Gefälleverhält-

nisse vor allem in den ufernahen Bereichen gemäß nachfolgender

Abbildung um. Bei dem starken und lang anhaltenden Hochwasser

des Jahres 1988 wurde eine Aufhöhung des Grundwassers

nachgewiesen, die sich an manchen Stellen bis zu 3 Kilometer ins

Hessische Ried hinein erstreckte. 

Rückstauzone an Oberflächengewässern bei Hochwasser



25

Diese Wechselwirkung verändert aber nur die Druckverhältnisse im

Grundwasserleiter: Auch bei länger anhaltendem Hochwasser dringt

Rheinwasser nur wenige Meter in den Grundwasserleiter hinein, da die

Strömungsgeschwindigkeiten im Grundwasserleiter sehr klein sind.

Druckänderungen, insbesondere bei Überdeckung des Grundwasser-

leiters durch eine Auenlehmschicht, breiten sich demgegenüber

wesentlich schneller aus. Ein Sachverhalt, der gemäß nebenstehendem

Zitat schon um 1900 eindeutig erkannt und nachgewiesen war.

„Selbst bei andauerndem Hochstand dringt Wasser in der Nähe des Stroms [Rhein]

in die Sande und Kiese nicht ein. Es wurde vor etwa 25 Jahren bei den Vorarbeiten

für die Wasserversorgung von Worms durch Lempelius mit Hilfe chemischer Unter-

suchungen nachgewiesen, dass bei Hochwasser schon in etwa 50 m Entfernung vom

Strome kein Rheinwasser anstand.“          (Generalkulturplan Hessisches Ried, 1929)

Katastropheneinsatz bei Lorsch im März 1956 (vor dem Ausbau der Weschnitz)



26

Wechselwirkung von Grundwasser und Fließgewässer

In etwas abgestufter Form trifft die für den Rhein getroffene Charakte-

risierung der einseitigen Wechselwirkung in Richtung Grundwasser-

leiter auch auf die größeren Nebenflüsse Modau, Winkelbach und

Weschnitz zu: Je nach Witterung und Abflussverhalten in deren

Gesamteinzugsgebiet sind die Pegelstände dieser Flüsse weitgehend

vom Grundwasserstand im Hessischen Ried unabhängig. Wenn der

Wasserstand dieser Flüsse im Osten des Hessischen Rieds, nach ihrem

Austritt aus dem Odenwald, über weite Fließstrecken oberhalb der

Grundwasseroberfläche liegt, sickert Wasser aus den Fließgewässern

dem Grundwasser zu und stabilisiert hier die Grundwasserstände.

Weschnitz und Winkelbach passieren die tiefgelegenen Bereiche der

Altneckarschlingen im eingedeichten „Hochsystem“. Hierbei liegt der

Wasserspiegel bei normaler Wasserführung („Mittelwasserspiegel“)

dieser beiden Flüsse bereichsweise sogar über dem Gelände. Eine

dauerhafte Entwässerung des tiefgelegenen Grabensystems ist hier nur

über kleine Pumpwerke möglich. Auf der anderen Seite haben beide

Flüsse einen freien Auslauf in den Rhein, der bei Rheinhochwasser

eingestaut wird. Auch die Modau fließt im eingedeichten

„Hochsystem“ und mit freiem Ausfluss in den Rhein beziehungsweise

Altrhein, der bei Rheinhochwasser rückgestaut wird. Da die Modau

nicht so extrem tief gelegene Gebiete quert, liegt ihr

Mittelwasserspiegel nicht über Gelände, wie bei Weschnitz und

Winkelbach.

Ganz anders sieht es im Schwarzbachgebiet aus. Der Schwarzbach

stellt durchgängig ein „Tiefsystem" dar, dem das Grundwasser über

das Grabensystem und über kleinere Bäche ohne zwischengeschaltete

Pumpwerke zufließt. Erst am Rhein befindet sich das große Schwarz-

bachpumpwerk Ginsheim. Bei Rheinhochwasser wird durch Sperrtore

der Flusslauf vom Rhein abgetrennt, so dass der Schwarzbach nicht

durch Rheinhochwasser zurückgestaut wird. Dann jedoch muss der

gesamte Zufluss aus dem Schwarzbach über das Pumpwerk in den

Rhein gepumpt werden. Erst bei niedrigerem Rheinwasserstand

werden die Sperrtore wieder geöffnet und der Schwarzbach fließt in

freiem Gefälle in den Rhein.

Das grundlegende Verständnis der unterschiedlichen Abflussverhält-

nisse von Weschnitz, Winkelbach und Modau auf der einen Seite und

Schwarzbach auf der anderen Seite ist die Voraussetzung dafür, um

auch die unterschiedliche Wechselwirkung der Flüsse zum Grund-
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wasser zu verstehen.

Die zuvor erläuterte, vergleichsweise einseitige Wechselwirkung von

Weschnitz, Winkelbach und Modau zum Grundwasser hin ist beim

Schwarzbach durch eine echte wechselseitige Beeinflussung in beide

Richtungen geprägt. So haben die sehr hohen Grundwasserstände des

Frühjahrs 2001 auch den Wasserstand des Schwarzbachs und seiner

Nebenflüsse maßgeblich bestimmt. Das Flussbett war durch das

anstehende Grundwasser gefüllt, das Schwarzbachpumpwerk

Ginsheim war über mehrere Tage am Rande seiner Leistungsfähigkeit,

obwohl es nicht stark regnete. Infolgedessen waren auch alle

Grabensysteme und Nebenflüsse, die letztlich in den Schwarzbach

münden, bis an den Rand voll.

Die Gewässer in Deutschland werden auf Grund ihrer

wasserwirtschaftlichen Bedeutung in Gewässer 1. Ordnung, 2.

Ordnung und 

3. Ordnung eingeteilt. Wer Eigentümer des Gewässers ist, regeln die

§§ 24 und 25 in Verbindung mit der Anlage 1 des Hessischen Wasser-

gesetzes. Während der Rhein als Bundeswasserstraße im Eigentum des

Bundes ist, stehen die in der Anlage 1 genannten Altrheinarme im

Eigentum des Landes Hessen. Die Gewässer 2. und 3. Ordnung

befinden sich im Eigentum der Anliegergemeinden. Sie sind der

Anlage 2 und 3 des Hessischen Wassergesetzes zu entnehmen.

Vom Eigentum am Gewässerbett ist die Pflicht zur Unterhaltung der

Gewässer zu unterscheiden. Die entsprechende wasserrechtliche

Regelung findet sich in § 9 HWG. Demnach ist das Land Hessen für

die Unterhaltung der in der schon erwähnten Anlage 1 aufgeführten

Gewässer 1. Ordnung zuständig. Andere natürlich fließende Gewässer

sind von den Anliegergemeinden oder den von ihnen gebildeten Ver-

bänden zu unterhalten. Bei den in der Anlage 3 aufgeführten Gewäs-

sern 2. Ordnung beteiligt sich das Land Hessen an der Unterhaltung.

Hierunter fallen im Hessischen Ried die Gewässer Modau, Sandbach,

Schwarzbach, Weschnitz und Winkelbach. 

Von Vernässung betroffene Bürger forderten insbesondere im Kreis

Groß-Gerau, dass Vertiefungen der Graben- und Bachsohlen

vorgenommen werden sollten, um die Entwässerung zu verbessern.

Sohlvertiefungen können jedoch die Abflussleistung eines

Fließgewässers nicht wesentlich verbessern, wenn das geringe

Fließgefälle den Abfluss begrenzt. Das Fließgefälle ergibt sich aus den
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Wasserspiegeldifferenzen vom Graben über die Bäche und Flüsse

letztlich bis hin zum Rhein. 

Bei hohen Grundwasserständen ist eine wirkliche Verbesserung der

Grabenentwässerung nur durch aufwändige Installation zusätzlicher

Pumpwerke und durch entsprechenden Gewässerausbau möglich. 

Die in Zuständigkeit der Gemeinden befindlichen Grabensysteme

gehen größtenteils auf den schon mehrfach zitierten Generalkultur-

plan Hessisches Ried, 1929, zurück und wurden in den 30er Jahren zur

Entwässerung landwirtschaftlicher Nutzflächen eingerichtet. Mit dem

durch verstärkte Grundwasserentnahmen bedingten Absinken der

Grundwasserstände in den 70er Jahren verlor das Grabensystem an

Bedeutung, ein Anstieg des Grundwasserspiegels auf das Niveau der

50er und 60er Jahre wurde als völlig unrealistisch angesehen. Einige

Gräben wurden bei Flächeninanspruchnahme durch Bauvorhaben

zerstört oder von den Landwirten in die bewirtschafteten Flächen mit

einbezogen. Die Unterhaltung der noch vorhandenen Gräben und

Durchlässe wurde vernachlässigt, da sie zur Entwässerung scheinbar

nicht mehr notwendig waren. Die Beregnung mit Grundwasser wurde

stattdessen für die Regulierung des Bodenwasserhaushaltes der eher

zu trockenen Böden großflächig ausgebaut.

In den tiefliegenden Bereichen der „Altneckarschlingen“, deren Gräben

ohnehin aufgrund des geringen Gefälles zu den nächstgelegenen grö-

ßeren Bächen und Flüssen nur eine geringe Entwässerungsleistung

aufweisen, kam es darüber hinaus durch die niedrigen Grundwasser-

stände zu großflächigen Geländesetzungen, insbesondere durch Aus-

trocknen von Torfschichten. Die so entstandenen abflusslosen Gelän-

desenken werden bei hohen Grundwasserständen vernässt, ein Aus-

baggern der Gräben verbessert die Situation hier nicht, da das Gefälle

fehlt.

Grundsätzlich bleibt jedoch festzuhalten, dass die Wirksamkeit auch

eines intakten und gut gepflegten Grabensystems zur Vermeidung von

Vernässungsschäden begrenzt ist. Insbesondere kann von Gräben, die

nicht tiefer als 1 - 1,5 m in das Gelände einschneiden, nicht erwartet

werden, dass durch sie Keller trocken gehalten werden, die mehr als

2,5 m tief sind. Geht man davon aus, dass die Anfang der 30er Jahre

eingerichteten Grabensysteme auch in den 40er und 50er Jahren noch

intakt waren, charakterisieren die seinerzeit gemessenen Grundwasser-

stände die Wechselwirkung des Grundwassers zu dem intakten Gra-
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bensystem im Hessischen Ried. Durchgängig waren die Grundwasser-

hochstände dieser Jahrzehnte jedoch höher, als die in den letzten

Nassperioden gemessenen Hochstände. Auch wenn bereichsweise die

Pflege und Wiederherstellung von Gräben zur schnelleren Entwässe-

rung landwirtschaftlicher Nutzfläche sinnvoll und erforderlich sind,

wird aus dem Vergleich des Grundwasserstandsniveaus deutlich, dass

der Beitrag des alten Grabensystems zur Vermeidung von aktuellen

Vernässungschäden insbesondere in bebauten Gebieten eng begrenzt

ist. Auf jeden Fall ist jedoch bei Abhilfemaßnahmen zur Verringerung

von Nutzungskonflikten immer auch das vorhandene Grabensystem in

die Betrachtung einzubeziehen.

Einige Flüsse, Bäche und Gräben haben eine bereichsweise hohe

ökologische Bedeutung, die durch feuchteliebende Vegetation und

begleitenden Gehölzsaum mit seltenen Tieren geprägt ist. Sie sind

oftmals die einzige „natürliche Lebensader“ in einem intensiv

genutzten Umfeld und für den Biotopverbund außerordentlich wichtig.

Wasserwirtschaftlich dienen die Flüsse, Bäche und Grabensysteme

vielerorts als „Vorfluter“ zur Ableitung von Kläranlagenausläufen bzw.

von Abschlägen aus der Kanalisation über Regenüberläufe und Regen-

überlaufbecken. Die Bedeutung für den Hochwasserschutz und die

Stadtentwässerung macht Unterhaltungsmaßnahmen mit nachhaltiger

Wirkung erforderlich. Hierbei ist es oftmals schwierig, den

ökologischen Zielen gleichermaßen Rechnung zu tragen. Es ist immer

Für die Landwirtschaft ein Problem, für die Natur ein zurückgewonnener Raum
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Gunther Kramm

Wasserverband

Hessisches Ried  

Eine der wichtigsten auf das Grundwasser bezogenen Maßnahmen im

Hessischen Ried zum Ausgleich von Nutzungskonflikten zwischen

Landwirtschaft, Wasserwirtschaft und Naturschutz war die Gründung

des Wasserverbandes Hessisches Ried (WHR) im Jahr 1979. Verbands-

mitglieder sind Vertreter der Landwirtschaft, der Wasserversorgungs-

unternehmen und die Landkreise Darmstadt-Dieburg, Groß-Gerau,

Bergstraße sowie die Stadt Darmstadt. Die Sicherstellung der

landwirtschaftlichen Beregnung auf 6000 Hektar Fläche verdeutlicht

die große Bedeutung des Verbandes für die Landwirtschaft im

Hessischen Ried.

Verbandsvorsteher ist der Landwirt Gunther Kramm. „In der Vegeta-

tionsperiode ist für uns Landwirte die absolut zuverlässige und vom

Wetter unabhängige Beregnung unserer Anbauflächen Voraussetzung

erfolgreicher Arbeit. Die Versorgung des Ballungsraums Rhein - Main

mit Lebensmitteln aus der Region spart weite Transportwege und ist

damit ein wichtiger Beitrag für den Umweltschutz.“ Mit diesen Worten

zeigt Gunther Kramm auf, wie sehr er die Zukunft der Landwirtschaft

im Hessischen Ried mit einer gesicherten Beregnung verknüpft sieht.

Neben der landwirtschaftlichen Beregnung betreibt der WHR Anlagen

zur Grundwasseranreicherung (Infiltration), um ein Absinken des

Grundwasserstandes auf ein unverträglich niedriges Niveau und

dadurch verursachte Setzrisse sowie ökologische Schäden zu

vermeiden.

Wulf Abke ist als Geschäftsführer der Hessenwasser auch für den

Betrieb großer Wasserwerke im Hessischen Ried verantwortlich. Die

Hessenwasser ist maßgeblich für die Trinkwassergewinnung und den

Transport des Trinkwassers in die großen Städte und Gemeinden

Südhessens zuständig. Hierzu hat sie mit ihrer Gründung im Jahr 2002

sämtliche Wasserwerke und Transportleitungen ihrer seinerzeitigen

Gründungsgesellschafter, Mainova, Südhessische Gas und Wasser AG

sowie Riedwerke Kreis Groß-Gerau, übernommen. Zwischenzeitlich

sind auch die Gewinnungsanlagen der Stadtwerke Wiesbaden in die

Hessenwasser eingegliedert. Die Hessenwasser ist damit nicht nur ein

maßgeblicher Akteur der Wasserwirtschaft im Hessischen Ried,

sondern auch eines der bedeutendsten Wasserbeschaffungs- und

Wulf Abke

Geschäftsführer Hessenwasser
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Wassertransportunternehmen in Deutschland.

Es ist erklärtes Ziel der Hessenwasser, nicht nur die

wasserwirtschaftliche Aufgabe der Trinkwasserversorgung zu erfüllen,

sondern diese nachhaltig und ökologisch durch ein optimiertes Förder-

und Bezugsmanagement auszugestalten. 

Als verantwortlicher Vertreter der Wasserversorgungsunternehmen im

Vorstand des Wasserverbandes Hessisches Ried ist sich Abke mit

Kramm einig, dass die infiltrationsgestützten Wasserwerke die Nach-

haltigkeit der Wasserversorgung Südhessens vor allem in Trocken-

perioden entscheidend gesichert haben. „Im Zusammenspiel der Infil-

tration mit den Wasserwerken haben wir erst die Voraussetzung zur

Einhaltung der Vorgaben des Grundwasserbewirtschaftungsplans

geschaffen.“ Damit weist Wulf Abke abschließend auf den behördlich

vorgegebenen Rahmen hin, der von allen Akteuren der Grundwasser-

bewirtschaftung im Hessischen Ried zu beachten ist.

Die starke Betroffenheit zahlreicher Städte und Gemeinden in den

Landkreisen Groß-Gerau, Darmstadt-Dieburg und Bergstraße sowie in

den nördlichen Stadtteilen der Stadt Darmstadt hat dazu geführt, dass

die Region Starkenburg das Problem der Vernässung durch hohe

Grundwasserstände im Hessischen Ried zu einem Schwerpunktthema

erklärt hat. Die Region Starkenburg wurde als Zweckverband der oben

genannten Landkreise im Hessischen Ried sowie des Odenwaldkreises

und der Stadt Darmstadt im November 2001 gegründet. Der Kreis

Offenbach ist kooperierendes Mitglied.

Der Kreisbeigeordnete des Kreises Bergstraße, Gottlieb Ohl, hat die

Aufgabe übernommen, für die Region Starkenburg eine Resolution

und einen Maßnahmenkatalog zur Vernässungsproblematik zu 

erarbeiten. 

Die im November 2004 verabschiedete Resolution verfolgt das Ziel, 

das Thema Grundwasser auf Landesebene im Sinne einer integrierten

wasserwirtschaftlichen Rahmenplanung und auf allen Planungsebenen,

vom Regionalplan bis zum Bebauungsplan einer Gemeinde, in

sachgerechter Form zu verankern. „Vielleicht brauchen wir doch so

etwas wie einen Generalkulturplan 200X“, erinnert Ohl abschließend

an den Generalkulturplan des Jahres 1929, mit dem die Entwässerung

des Rieds geplant und gesteuert wurde. „Ich bin gespannt, wie unsere

Vorschläge und Anregungen nun tatsächlich in die Praxis umgesetzt

werden.“

Gottlieb W. Ohl

Region Starkenburg
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Ein maßgeblicher Initiator des 1929 aufgestellten Generalkulturplanes

Hessisches Ried war der Oekonomierat und Landtagsabgeordnete Dr.

G. A. Dehlinger, der in einer Vielzahl von Schriften die Aufgabenstel-

lung für diesen Generalkulturplan klar formulierte. Er schaute nicht nur

„weit in die Geschichte zurück“, sondern bildete sich auch durch

Reisen in das benachbarte Ausland gezielt weiter.

Allen, die sich heute mit wasserwirtschaftlichen Problemen im Hessi-

schen Ried befassen, aber auch denen, die Häuser und Infrastruktur-

Einrichtungen im Ried planen, sei der oben zitierte Grundsatz der

Rückschau eindringlich empfohlen. Betroffene Bürger der jüngsten

Nassperiode 1999 - 2003 sind auch heute nur schwer davon zu

überzeugen, dass schon in den Jahren 1981 - 1983 und 1988

vergleichbar hohe Grundwasserstände herrschten, für die 50er Jahre

sogar ein nahezu durchgängig höheres Grundwasserstandsniveau im

Ried dokumentiert ist. Heute mag die mangelnde Kenntnis über lokale

wasserwirtschaftliche Zusammenhänge eine Folge der Mobilität sein:

Viele neu in den Ballungsraum Rhein-Main und das Hessische Ried

hinzu-gezogene Bürger können gar nicht über entsprechende

Kenntnisse verfügen. Andererseits ist die Gefahr des Vergessens

gegenüber Naturereignissen und den daraus erwachsenen Risiken

auch bei den hier seit langem ansässigen Bürgern offensichtlich. Auch

das ist nichts Neues, wie nebenstehendem Zitat zu entnehmen ist, das

für das Jahr 1922 Verhältnisse schildert, die stark vom extremen

regionalen Wetter im Ried geprägt und nicht die Folge eines

Extremhochwassers des Rheins waren.

„Die Verbesserung der Wasser- und Bodenverhältnisse im Ried der Rhein-

ebene ist eine alte Frage. Um sie ganz zu verstehen, müssen wir in der

Geschichte unseres Hessenlandes weit zurückgreifen.“

(Dehlinger, G. Die Bedeutung der Verbesserung der Wasser- u. Bodenver-

hältnisse im Ried für die hessische Volkswirtschaft, Sonderabdruck aus der

Hessischen Landwirtschaftlichen Zeitschrift, 1925)

„Dabei kam ich auch nach Holland, wo ich die hervorragenden Entwässe-

rungen sah, die das Land auf die höchste Stufe der Kultur brachten. Die

Eindrücke, die ich dort bekam, blieben mir unvergeßlich und öffneten mir

die Augen über die traurigen Verhältnisse im Ried.“

(Dehlinger, G., ebenda, 1925)
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Wie das Extremhochwasser des Rheins 1882/83  mit seinen Deichbrü-

chen und verheerenden Überschwemmungen von mehr als 400

Quadratkilometer Fläche Auslöser für eine Verstärkung des Deichsys-

tems am Rhein war, so waren die Überschwemmungen und hohen

Grundwasserstände der Jahre 1922 - 1924 Auslöser für die Fertig-

stellung des Generalkulturplans Hessisches Ried im Jahr 1929. Die

Mitte der 30er bis in die 40er Jahre dann schließlich umgesetzten

Maßnahmen zur Entwässerung und Regulierung der Grundwasser-

stände im Hessischen Ried schafften die Voraussetzungen, um das Ziel

einer intensivierten Landwirtschaft und Forstwirtschaft zu erreichen.

Darüber hinaus wurden so auch die Bedingungen für Neuansiedlungen

und Vergrößerungen der Ortslagen geschaffen.

Hochwasser im Hessischen Ried, Sommer 1955

„In den vorausgegangenen trockenen Jahren, die sich bis zum Jahre 1921

fortsetzten, glaubten die Riedbewohner, es gäbe kein nasses Jahr, kein hohes

Grundwasser mehr. Damals waren alle Gräben und Bäche ausgetrocknet und man

hätte rasch und billig in umfassender Weise die Entwässerungsarbeiten beginnen

können. Statt dessen vernachlässigten sie die vor vielen Jahren angelegten Gräben.

Die Überschwemmungen kamen, wie vor Zeiten, wieder. Am 15. und 16. August

1922 regnete es innerhalb 24 Stunden 137 Millimeter, ... die Regenmenge im Jahr

1922 betrug in Groß-Gerau 875 Millimeter, ... im Jahr 1921 waren es nur 262

Millimeter. Die Wassermassen stauten sich im Ried. Der Schwarzbach lief über und

setzte das ganze nördliche Ried unter Wasser. Bei der Weschnitz brach der Damm

und überschwemmte bei Lorsch und Heppenheim große Flächen. Der Winkelbach

brach durch und setzte bei Hähnlein, Langwaden, Rodau und Zwingenberg viel

Gelände unter Wasser, ... Die alten Rhein- und Neckarschlingen füllten sich wie in

Urzeiten mit Wasser. Das ganze Hessische Ried bildete einen See.“ 

(Dehlinger, G., ebenda, 1925)
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Wer meint, dass die Ökologie erst in den letzten Jahren in

wasserwirtschaftliche Planungen Eingang gefunden hat, kann sich

beim Studium des Generalkulturplans eines Besseren belehren lassen.

So wurde dem Nutzungskonflikt zwischen Verbesserung der

landwirtschaftlichen Nutzung durch Entwässerungsmaßnahmen auf

der einen und den Folgen für die Flora auf der anderen Seite in dem

Plan ein ganzes Kapitel gewidmet. Unverblümt beschrieb 1929 der

Gutsbesitzer E. Secretan aus Hohenaue die zu erwartenden

Auswirkungen, hierbei machte er kein Hehl aus seiner Bewertung.

Dieses beeindruckende Kapitel einer vegetationskundlichen Bestands-

aufnahme und Prognose für den Fall der Umsetzung der Entwässe-

rungsplanungen ist für alle lesenswert, die sich mit dem Konflikt

zwischen Wasserwirtschaft und Ökologie im Hessischen Ried

beschäftigen wollen. 

Dem klassischen und auch heute noch aktuellen Nutzungskonflikt

zwischen Landwirtschaft und Naturschutz überlagerte sich dann in den

60er Jahren ein weiterer Konfliktbereich, der auf eine stark

intensivierte Nutzung des Grundwassers zur Sicherstellung des

angestiegenen Trinkwasserbedarfs im Ballungsraum Rhein-Main und in

den Städten und Gemeinden im Hessischen Ried zurückzuführen ist.

Während die landwirtschaftlich geprägten Entwässerungsmaßnahmen

„Meine Seele ist geteilt, halb Landwirt und halb Naturforscher, und es 

entstehen deshalb hie und da Widersätze. Aber der Gedanke, daß unsere

prächtige Riedflora das Feld für Kartoffeln und Rüben räumen muß, erfüllt

mich wirklich mit Wehmut. Was wird aus den prächtigen blauen Schwert-

lilien, der wunderbaren Enziane,... werdet ihr dem Pflug zum Opfer fallen?

Hat eure Stunde wirklich geschlagen? O Kulturwüste!“

(Generalkulturplan Hessisches Ried, 1929)

Trocknisschäden im Wald
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des Generalkulturplans Hessisches Ried auch für die Forstwirtschaft

von Vorteil waren und sogar durch Grabensysteme im Wald zur

forstlichen Ertragssteigerung ergänzt wurden, bedeutete dagegen die

Einrichtung der neuen großen Wasserwerke ein gravierendes Problem

für die Forstwirtschaft. Die Wurzeln der Bäume erreichten vielfach den

abgesenkten Grundwasserspiegel nicht mehr. In trockenen Jahren

fehlte somit erstmalig in der Periode 1970 - 1977 die

Zusatzversorgung mit Grundwasser. Erste Waldschäden wurden

sichtbar. 

Auch mit der Landwirtschaft geriet die Wasserversorgung in Konflikt.

Aufgrund der stark abgesunkenen Grundwasserstände konnte aus

vielen flachen Saugbrunnen die landwirtschaftliche Beregnung nicht

mehr sicher gestellt werden. Erstmalig wurden auch Schäden an

Gebäuden, Straßen und Wegen sichtbar, die auf abgesunkene

Grundwasserstände und die Entwässerung setzungsempfindlicher

Schichten im Untergrund zurückgeführt wurden. Seitdem sind die

konkurrierenden Nutzungen für alle offensichtlich: Die

wasserwirtschaftliche Problematik besteht nunmehr darin, Anfor-

derungen aus Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Naturschutz und Sied-

lungsschutz mit dem Erfordernis einer gesicherten Wasserversorgung

im Sinne eines möglichst konfliktfreien Grundwasserstandes „unter

einen Hut zu bringen“. Je nach aktueller Witte-rung, bei hohen oder

tiefen Grundwasserständen, tritt der eine oder andere Konflikt mehr

oder weniger in den Vordergrund.

Erstmalig nahm das Problem mit der Trockenperiode 1970 - 1977 in

der Öffentlichkeit und der Presse breiten Raum ein. Mit der Nassperi-

ode 1981 - 1983 und der ebenfalls in der Presse ausführlich

dargestellten Vernässung zahlreicher Keller im Hessischen Ried wurde

dann jedoch deutlich, dass es einen konfliktfreien Wunschzustand im

Setzrissschaden


